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eC ICNKEeI Kırche
Zum Kongreß der deutschsprachigen Moral  eologen und Sozialethiker

Dıie gesellschaftspolitische Diskussion in der Bundesrepu- verdankte sıch die Wahl des Tagungsthemas also nıcht
blik W ar in den vergansCchCch zehn Jahren entscheidend gC- eintach dem Interesse wissenschattlicher Systematık, SOMN-

dern VOT allem dem oben skızzıerten Sitz ım Leben Alspragt durch Themen, die nıcht Nnur eıne taktısche Dıstanz
7zwiıischen den VO  e bestimmten gesellschaftlichen rofßs- Leitfiragen fur den‘ Kongrefß tormulierte denn auch der

Würzburger Moraltheologe eorg Teichtweier ın seınemgruppCcnh gelebten ethischen Grundüberzeugungen un:!
den VO Grundgesetz verbrietten Grundlagen der rechts- Eröffnungs-Refterat: „Wıe weıt 1St der Staat als Rechtsträ-
staatlıchen Ordnung erkennen lassen, sondern heftige oCI in der Lage un: verpflichtet, durch seıne Gesetzgebung

Grundwerte schützen und verteidigen, wWenn dieAuseinandersetzungen darüber nach sıch ZOSCH, ob nıcht
der Verfassung selbst zugrundeliegende Werte durch be- Gesellschaftft un! die sS1€e tragenden Gruppen, darunter auch
stimmte kte staatlıcher Gesetzgebung ZUu! Dıisposıtion die Kırchen, nıcht mehr ın der Lage sınd, diese rund-
gestellt wurden. Vor allem 1M Blick auf die VO  - der soz1al- 1im sıttliıchen Bewulßetsein der Burger lebendig CI-

liberalen Koalition getragenen Retormen des Straf-, Fhe- halten? art das Recht se1ne Dienste tur göttlıche Gebote
un Famıilienrechts wurde und wiırd solches behauptet ZUE Verfügung stellen, MUu 65 relig1ös-sıttlıche Werte be-
bzw in Abrede gestellt der aber für unumgänglıch Cer- wahren helten? Umgekehrt: überzieht Inan nıcht die Gel-
klärt tungskraft des Rechts, WenNnn INa  n} 65 d eın transzendentes

Normensystem koppelt? Genügt nıcht die Sachgerechtig-
keıt, das Recht in seıner Funktion bestätigen, das

eitfaden und Perspektive Zusammenleben der Menschen ordnen?‘‘

Selbst wenn R  an derartigen Vorwürten zustımmen der Gıing CS in den Plenums-Vorträgen und Diskussionen
die Erarbeitung eıner grundlegenden Perspektive, be-s$1e dahingehend moditizieren wollte, dafi den mMiıt oroßem

Pathos propagıerten Novellierungen eine symbolische muhten sıch dıe acht Arbeıtskreise, eınıge esonders VIru-
Durchbruchstunktion zukam, mufß INa  —3 reıilich ZUBC- lente, CNS umgrenzte Facetten des Problems autzuarbeiten.

hne 1M Detail daraut einzugehen, seılen 1er ihre Themenstehen, daf dıe kritisıerte Verminderung der ethischen
Grundlage von Gesetzgebung un Staat nıcht ohne Dıtte- QCENANNEL: 1 )as Problem der theologischen Begründungs-
renzierung auf das Konto einzelner Parteıen oder eıner be- tormen des ‚1US divinum‘‘ und der ‚‚Jex divina“‘ (Leitung:
stımmten Polıitik verbucht werden nn Denn Fronten Franz Böckle); Di1e gegenwärtıge Diskussion Grund-
verlauten nıcht nur entlang der Grenzen, zwiıschen Regıe- un:! Grundrechte (Bernhard Fraling); Konkrete

Entscheidungsprozesse (Güterabwägung, ‚„„M1Nusrungsparteıen und Opposıtion bzw 7zwıischen Staat un:
Kırche Ww1e 1m spektakulärsten Fall; dem och ımmer lum  C ethischer Kompromuifß$) (Franz Scholz); Strate 1m
haltenden Streıt den y 218; UDDıssense über das, W 45 kirchlichen und weltlichen Recht (Waldemar Molinskı);

Gesetzeskritik 1m Neuen Testament (Helmut Weber / Jo-ethischen Grundüberzeugungen tür Staat und Politik als
unverzichtbar und deshalb als schutzwürdig gelten mudßß, 1e  > Christliche Ehe Hans Kramery / arl Hörmann /
treten vielmehr auch dort Zutage, N die staatlıche eorg Teichtweier); Probleme medizinıscher Fthik OSe
Vorsorge, das Verhältnis zwischen den Generatıonen, G. Ziegler); Prüfung der Gewissensüberzeugung 1im

die Vermittlung VO Tradıtion (Erziehung und Bil- kırchlichen Bereich (Walter Kerber).
dung) geht und die fortschreitende Technisierung mı1t
NCUCNH, folgenschweren Möglichkeiten konfrontiert. Anlage und Verlauf des VOIN Johannes Gründel (München)
Der eigentliche Streitpunkt in der offentlichen Debatte maßgeblich vorbereıteten und geleiteten Kongresses

koönnten hıerbei eın dreitaches Einverständnis VOrausseL-die Grundwerte 1St denn auch nıcht sehr die Diagnose,
dafß eın Wertewandel stattiindet, och auch die Feststel- Z

lung, dafß Grundwerte notwendig seıen, als vielmehr die Fur das 7Zusammenleben ın Gesellschatt und Staat 1St

rage, WeTr für die Stabilisierung des Grundwertbewulßt- auch und gerade wenn dieser Staat weltanschaulich NECU-

se1ns zuständıg se1l un:! mıt welchen Miıtteln sıch dıes erre1- tra]l 1St und als solcher gewollt wiırd eın Konsens über
chen lasse, insbesondere ob mıt dem Instrument des letzte Grundwerte unverzichtbar.
Rechts. ıe Aufgabe, ıhn iın der pluralistischen Gesellschatt
Wenn sıch der 19 Kongrefß der Moraltheologen und SO- und angesichts Entwicklungen erhalten un

ımmer wieder NECUu gewınnen, 1sSt weder automatisch mıiıtz1ialethiker VvVo bıs 21. September 1979 1ın München
dem Grundgesetz eingelöst, och ann s1e dem Schutzmıt dem Verhältnis VO ‚Recht und Sıttlichkeit‘‘ betafßte,
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durch die staatlichén Urgane oder aber 1m Sınne eıner nenkreise och bloß vorübergehend gesichert wiırd  CC
ungebrochenen Fortschrittsideologie naturwüchsıger Demgegenüber zeichnet sıch die subjektive Sıttlıchkeit
Selbstregulierung überlassen bleiben. Weıl CS letztlich dadurch auUs, dafß S$1e nıcht schon mıt der Übereinstimmungden gesellschattlichen Aspekt der Sınnfrage geht, mussen eıner Handlung miıt moralısch (Go- oder Verbotenem gC-sıch Kırche unı Theologie engagıeren, ohne dafß deshalb geben ISt, sondern in ıhrem subjektiven Bestimmungs-der Staat 4UusS$s seiıner Verantwortung entlassen werden soll orund, dem (verallgemeinerungsfähigen) Wollen, liegt.Verpilichtung un! Anspruch der Kırche bezüglich der Hıerzu zahlt 19008 auch die Tugend personaler Gerechtig-Sıttlichkeit, der Rechtsordnung un! des Rechts tühren keıt: S1€e vermag ZUgunstenN der politischen Gerechtigkeitdererseits notwendig Zur rage, W1e CS Recht un:! antızıpıeren, kompensıieren, stimulieren, interessieren
Rechtspraxıs in ıhr selbst bestellt sel un! 1St somıt tür deren Realisierung unverzichtbar.

Fur die Eıinlösung dieser Aufgabe bılden die traditi1o0-
nellen Verhältnisbestimmungen VO Recht und Sıttliıchkeit Höffe beschrieh das Verhältnis VO Moral und Recht als
aum eıne genügende Basıs. Dıi1e unproblematische eru- „Wechselwirkung‘“‘. Sachlich trat G: sıch darın weıtgehendfung auf das natuürliche Sıttengesetz, W 1e s$1e eLtwa och viele mMiıt der Charakterisierung als ‚„„Polarität“‘, die der Munch-
Urteile des Bundesgerichtshofs aus der Nachkriegszeıit G: Rechtsphilosoph Arthur Kaufmann vab Dıiese ähe
kennzeichnet, Alst sıch schwerlich wiıederherstellen. Inso- zeıgte sıch besonders in den kritischen Implikationen die-
tern mulfß das Verhältnis nNeE  — bedacht werden. Diıesem Ziel ser Bestimmungen: Die auch als ‚„Verschiedenheıt, aber
dienten VOT allem die 1er Hauptreterate, ın denen die VO  Z nıcht Geschiedenheit“‘ gekennzeıichnete Diıstanzıerungder Thematiık ebentalls betroffenen Dıiszıplinen Wort (ım Bild 7wel sıch schneidende Kreıse) widersprichtkamen: Phiılosophie, Rechtswissenschaft, Fundamental- nachst scharf dem Rechtspositivismus, tür den jeder be-
theologie un: Kırchenrecht. lıebige Inhalt Recht seın dart und die Beiolgung geltender

Gesetze 11UL rechtlich, nıcht auch moralısch verbindlich

SI  ichkeıt, ec
1St. In den Vertfassungen moderner Rechtsstaaten 1St dieser
überpositiven sıttlıchen UOrıLentierung durch die Autfnahmeund subjektive Moralıtät der Menschenrechte als Grundrechte un! durch umftas-
sende (und nıcht L1UTXE den technıschen Ablauf regulierende,Starke Beachtung fand der Beıtrag VO OtfriedO (Frı- sondern dem Schutz der sıttliıchen Leıitprinzıipien die-

bourg), der VO der Unterscheidung zwischen personalem nende) Vertahrensvorschriften tur die Statulerung und
Handeln und den AaUuUs dem Miteinander der Handelnden Veränderung posıtıver Gesetze Rechnung Beide
hervorgehenden un! 65 bedingenden Instıtutionen als den Reterenten wandten sıch ebenso W1e€e die DıiısparıtätZzwel Grundformen menschlicher Praxıs ausging. Da beide die Auffassung der Identität beider Sphären, W 1e S1e
auf das Denken und Wollen des Menschen zurückgehen, VO  ; eınem strikt naturrechtlichen Denken vertreten wırd
zeichnen S1e sıch dadurch aUS‘, dafß tür s$1e Verantwortung Konkrete Rechtsbestimmungen dürfen sıch ıhnen zufolge

wırd und eıne Rechttertigung möglıch 1St Beı nıcht unmıttelbar auf Gebote oder Verbote aus dem Be-
Rechtfertigungen 1aber geht CS Gründe, durch die das reich personaler Moral berufen, da diese als solche nıcht
Handeln als gelungen bzw mißlungen, als Zzut oder Bestandteil eıner gerechten Rechtsordnung sınd; uMmMSC-
schlecht erscheint. Deshalb stehen beide Arten menschlıi- kehrt besagt dies aber auch, dafß VO der rechtlichen Er-
chen Handelns VO vornhereın 1n eıner praktischen D1- laubtheit nıcht auf eıne sıttliche geschlossen werden annn
mensıon des (suten un: Schlechten, dıe sıch weder auf die Kaufmann wIıes darauft 1In, dafß es sıch des
Funktion des Instrumentellen och auf pragmatische oder Gegensatzes Kombplementärtheorien handle, die be1
soz1ıale Rıchtigkeit einschränken aflßst Das nıcht erst im konsequenter Anwendung beide totalıtären 5Systemen
Hınblick auf anderes, sondern uneingeschränkt und durch tührten. DDas Recht hat eıne emınent sıttliıche Aufgabe,
sıch selbst (sute aber 1St das Sıttliıche. Als Kriteriıum der aber S$1e besteht darın, die Ertüllung der sıttlıchen Pflicht
Sıttlichkeit erg1ıbt sıch entsprechend seıner Bestimmung als und damıt die Selbstverwirklichung der Person ermOg-
des schlechthin Gsuten die Möglichkeit ZU!r Verallgemeine- lıchen, 1C sS1e erzwıngen.
Iung
IDem Anspruch des Sıttlıchen unterliegt demnach mensch- Kautmann plädierte nachdrücklich tür Zurückhaltung des
lıches Handeln bereıts als solches, also nıcht allein die sub- Gesetzgebers. Das Stratrecht 1n eiınem Rechtsstaat dürte
jektive Praxıs („Moralıtät“‘), sondern auch die objektiv- nıcht lückenlos umftassend, sondern musse wesentlıch
institutionelle, iınsbesondere Recht unı! Staat („politische tragmentarisch se1IN; CS se1 1Ur das letzte Miıttel Z
Gerechtigkeit“‘). Recht aber braucht ©S das Mıteınan- Rechtsgüterschutz un! mMusse eshalb auf Strattaten be-
der der Menschen gestalten. Soll C5S, W 1€e gefordert, dem schränkt bleiben, die VO der Mehrheit der Bevölkerung
Kriıteriıum des sıttlich Guten genugen, erg1bt sıch als für stratwürdıg erachtet wurden. W as VO allen gefordert
grundlegendes Prinzıp tüur die Beurteilung der Gerechtig- werden kann, se1 NUur, W as VO  } allen als iınımum Oraus-
eıt eıner Rechtsordnung (nıcht tür deren pOosıtıve Ablei- ZESETZL werden mMu und W as selbst 1ın Krisenzeıten stand-
tung!): ‚„da{fß s1e die gegenseltige tendenzielle Bedrohung hält, der Bereich der elementaren oder „einfachen
menschlicher Handlungstfreiheit autfhebt, und Z W al S da{fß Sıttlichkeit‘‘. Jene tragıschen Not- und Konfliktfälle,
die Handlungsfreiheit weder NUur tur bestimmte Perso- gleichwertige und daher nıcht abwägbare (Csuter mıteiınan-
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der kollidieren, hält Kaufmann dem Gesichtspunkt Die muittelbare Realısation der Gottesherrschaft 1m Bereich
des „rechtsfreien Raumes‘‘ tüur lösbar. Damıuıt 1st gemeınt, des Rechts un der Institutionen durch die Umkehr der
‚„dafß dıe Rechtsordnung 1ın derartigen Kontliktsituationen diesen Bereich tragenden Menschen 5ßt die Glaubenden
mangels eınes rational einsichtigen, allgemeıin verbindli- ın dem Ma{iß, W1e€e S1e 1in Liebe kommunizıieren, auch eıne
chen Entscheidungsmafßstabs auft eıne Normierung Ver- Gemeinschaft der Gerechtigkeit se1in. Jesu Anspruch, die
zıchtet und CS damıt der treien Gewissensentscheidung des VO Schöpfer intendierte Bestimmung des Menschen
einzelnen überläfßt, W a5s5 1er Liun 1St, un:! dann diese letztgültig interpretieren und auch die Voraussetzun-
Entscheidung, W1e€e immer s$1e auch austallen INag, respek- SCH iıhrer Realisation schaffen, oreNzZL darüber hınaus
tiert‘‘. Solche Konfliktsituationen stellten auch die 1M auch unmittelbar seıne Jünger 1n eiınem rechtlich relevan-

f 278 anerkannten Indikationen tur den Schwan- ten Sınn VO  S jeder Religionsgemeinschaft ab; diese AD-
gerschattsabbruch dar Im Sınne des gemachten Vor- bıldet deshalb auch eın Merkmal der durch die
schlags ware der indiızierte Schwangerschaftsabbruch annn Geistaussendung des Erhöhten konstituerten Kırche. Die
—  ofß ‚„‚unverboten‘‘, nıcht rechtswidrig, aber auch Christen haben VO daher die Aufgabe, die Heıilsertahrung
nıemals gerechttertigt; CS ware damıt klargestellt, dafß 65 durch sıttlıchen Wandel iın Kırche und Welt auch ın un!
eın Recht der Trau auf eınen solchen Eıngriff gabe och gegenüber deren Sachordnungen AUS der Vernuntt des
auch eıne Pflicht des Arztes, ıhn vorzunehmen. Beiden Glaubens und der Kraft der Liebe truchtbar werden
ware lediglich die Möglichkeıit Zur selbstverantwortlichen lassen. Erlösung, die nıcht blof(ß 1im Sınne VO  = satısfactıio,
Entscheidung eingeräumt und die Stratlosigkeit der gC- sondern auch VO  ) sat1spasS10 un! Stellvertretung verstan-
trottenen Entscheidung zugesichert. Mıt dieser erorte- den wird, besagt in diesem Zusammenhang, da{fß der Christ

nıcht NUur im Blick auf (Jott AaUS zuvorkommender Gnaderungswerten und auch iın der Diskussion aufgegriftenen
nregung distanzıerte sıch Kautmann eınerseılts VO der un antwortender Liebe leben, sondern auch ı600} Blick
Klassıfızıerung des iındizierten Abbruchs als Mord (dar- auf den Mıiıtmenschen 4US$S zuvorkommender Liebe und ta-

se1 Nur die besonders verwertliche orm der VOTI- tıger Gerechtigkeit handeln darf b7zw soll, wobei diese
sätzlichen Tötung, 4US nıedrigen Motiven, verstehen), Gerechtigkeıt in Kırche und Welt jeweıils spezıfischer
W1e€e ir andererseits deutlich die derzeıtige Praxıs VOTL allem Aufgaben aus dem sıttlıchen Fundament der Suhne und
bezüglıch der soz1ıalen Indikation krıitisıerte. Versöhnung kommt, ob CS sıch dabei 1U die Rechts-

beziehungen einzelner untereinander un! ZUTE (Gemeın-
schaft, Friedensschlüsse zwıschen Staaten oder den

Theologie des Rechts, Akt der Genugtuung in der Versöhnung mıt Gott durch
ec ın der Kırche Versöhnung MmMIıt der Kırche 1M Buflßsakrament handelt‘‘

Im Vergleich Z.U[r ethischen und rechtsphilosophischen Das Wesen der Kırche als Heilssakrament und ihre Sen-
dung, eın deutliches Zeichen tür die Ausrichtung der gC-Retlexion tut sıch die theologische Rückfrage nach dem

Recht schon deshalb schwerer, weıl sS1e in den tradıtionel- Ssamten Welt auf die eCue Schöpfung hın se1n, gelten
len Diszıiplinen der Theologıe keinen ınstıtutionalısıerten auch bezüglich ıhrer Rechtsordnung. Deshalb 1st Kırche
Ort at,; obschon diese die Fxıstenz des kanonischen und verpflichtet, das Rechtliche und das Institutionelle als NUur

des weltlichen Rechts respektieren un! auch beide als in dienende Instrumente 1M Hınblick auf das Ziel, die DPer-
eınem (nıcht 1Ur genetischen) Zusammenhang miıt ÖI1tt- songemeinschaftt, in vorbildlicher Weıse tıransparent

machen. Wäiährend Gliäßer deshalb das Kırchenrecht alsıchkeit stehend ansehen. Angesichts solchen Deftizıts VE -

suchte der Eıichstätter Fundamentaltheologe Alfred Gl prinzıpiell konsekutiv ZU Dogma un: als seıne a-

t1ve Leitidee die Commun10 bestimmte, CS damıt 1aberer einıge Leitgedanken tür eın als theologische Aufgabe
oder Disziplın verstehendes „Fundamentalrecht‘‘ auch als tixierbare und erzwingbare Leıistung Aaus der Be-
entwickeln. Seiınen normatıven Ansatz habe dieses WwW1e€e die ziehung yöttlıche Oftenbarung — menschlicher Glaube
Theologie des Sıttlichen 1m „»HaANZCH Phänomen des Jesus herausnahm, schlug der Kanonıist Peter Hauızıng (Nıjme-
VO  s azaret‘, das dıe Botschaft und das Wırken des ırdı- gen) iın kritischem Anschlufß Hans Dombois VOILIL, die
schen Jesus W1e auch das Weiterwirken des Auterstande- Pneumatologıe Z Grundlage des Rechts ın der Kırche
nen bıs hın ZUur apostolischen Großkirche umta(ßt. Seın nehmen. Von beiden Posıitionen AR0N ergab sıch deut-
Kern bildet die Zusage der vollkommenen Persongemeın- lıche Kriıtik an der rechtspositivistischen Konzeption des
schaft der Menschen MIıt dem als Vater erschlossenen Gott GCIE. die sıch Huızıng zufolge 1Im tehlenden theologi-
Dazu gehören menschheiıitliche Universalıtät, DaNZCS un: schen eZUg, 1im Anspruch der Kodifikation, ın der Aus-
auerndes Heıl;, 1aber auch das Durchtormtsein aller L )a- schaltung VO Gewohnheıit und Lıturgıe als selbständiger
seinsbereıiche durch die VO  aD} (sott geschenkte und die Rechtsquellen, in der Privatisierung des christlichen un:!
Menschen weiterzugebende Barmherzigkeıt, Liebe un:! besonders des sakramentalen Lebens, iın der r1gorosen
Freude; obwohl eiınem personal-sıttlichen Grund ent- Gegenüberstellung VO  S aktıven Amtstragern un! empfan-
stammend, reichen diese 1im Verhältnis der Menschen genden Gläubigen ze1gt. Huzıng kennzeıichnete dem-
einander in die Sphäre des Rechts hıneın und qualifizieren gegenüber das ZUuU Wesen der Kırche gehörende Recht

als ‚Recht dery Gnade‘‘: Es se1l grundgelegt in der Konsti-konkrete Rechtsgestaltungen TICU un: u anders (wıe
etwa 1mM Fall des mosaıschen Eherechts). tulerung des Volkes (sottes durch Jesus Chrıistus; das
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Evangelium kündige die abe eınes christlichen hingehört un gearbeıtet wurde, bedartf der Bılanzierung.Standes d die dann durch die Sakramente vermuıittelt Diese keineswegs eichte Aufgabe hatte wıederum eın Mo-
werde. ‚„Positiviert‘ werden musse dieses „„institutionelle‘‘ raltheologe übernommen: Alfons Auer (Tübingen) lieterte
Recht notwendigerweise hinsıchtlich des konkreten Le- allerdings keinen selbstzufriedenen Rückblick, sondern
ens der Gemeıinden: posıtıvem Recht werden dabe;j skizzierte den erreichten Konsens, wobei C durch krı-
solche Verhältnisse, „„die gegenseıtige Ansprüche und tische Rückfragen und Erwähnung der offengebliebenen
Verptilichtungen ausdrücken und VO der Gemeinde bzw. Punkte eiıne über die Tagung weıt hinausgehende For-
den Gemeinden anerkannt und autrechterhalten und daher schungs- un! Arbeitsperspektive entwart. Im Hınblick auf
institutionell testgelegt werden‘‘. Eıne Realisierung dieses die reterierten Schwerpunkte seıen 11UTr tolgende Anliegen
Vorschlags wurde sıch nıcht NUur ın der Kompetenzerwel- herausgegriffen: die Klärung der Frage, ob das Recht nıcht
terung der Ortskıirchen, staärkerer Beteiligung des ‚„„Vol- besser dem 1ın eıner Gesellschatt gegebenen Wertkon-
kes‘‘, iın der Gestaltung des Strafrechts als Besserungsmaß- SCNS Orlentiert sein soll der sittlichen Idee des
nahme auswirken und eın Schema korrelatıver Rechte und schlechthin Guten: die Prüfung der Möglichkeıit, ob sıch
Pftlichten die Stelle desjenigen VO  — Betehl und Gehor- auf der Basıs der Kautmannschen Theorie VO ‚rechts-
Samn treten lassen,; sondern auch eıne ogrundsätzliche treien Raum“‘ nıcht die stark emotionalisierte Debatte
Selbstbegrenzung des Kirchenrechts bedeuten. die Stratrechtsretorm entdramatisıeren und gleichzeitig

eın stärker engagıerter Beıtrag ZUrLrF Diskussion
dıe Problematik der Notstandsındikation eisten lasse; dieAuf9egebene Fragen Vorrangıigkeıit der Authentizität des Sıttlichen VOTr der
extensıven Forderung ach strafrechtlichen Sanktionen:

Eiın-Kongreiß, beı dem auftallend wen1g Selbstdarstellung schließlich dıe Weiterentwicklung eıner Theologie des
Rechts.der Fachdisziplin 1M Spiel WAar und Intens1v gefragt, Konrad Hilpert

Länderberichte

A  Üre Zur Sıituation der Kırchen
Wenn Inan die Sıtuation der Kırchen nach 3() Jahren DDR schweigend begraben. Dıe Versuche, die Kirchen teıl-
skizzieren will, Mu InNnan berücksichtigen, dafß die Kır- weıse miıt Hılte der Ost-CDU gleichzuschalten un!
chen in diesem Gebiet bereıts seıt 46 Jahren namlich selıt VO ınnen her beeinflussen bzw aufzusprengen, wurde
1933 erschwerten Bedingungen wırken. ach e1l- ebenfalls weıtgehend eingestellt. Die Weıterexistenz der
C kurzen Zwischenphase wurde die natiıonalsozıalisti- Kırchen wiırd 11U mittelfristig je_denfallds als unverme1ıd-
sche Kırchenbedrängnis VO  S der der Kommunıisten abge- ıch angesehen.
löst Die Kommunisten konnten die Ergebnisse In gew1ıssem Sınne eın Marksteın 1ın diesem Entwicklungs-
nationalsozialistischer Kirchenpolitik anknüpfen. ırch- prozefß WAaTr die Begegnung zwiıischen Erich Honecker un:!
liche Verbände, Vereıne, Verlage un! Zeıtungen Nn eıner VO  Z Bischot Albrecht Schönherr geleiteten Delega-
Z.U) Beispiel bereıits VO  — Hıtler weıtgehend ausgeschaltet t10n des Vorstandes der Evangelischen Kırchen ın der

DDR 6. März 1978 Im Bericht der Konferenz derW0rd(_:n. Evangelischen Kirchenleitung die Tagung der Syn-
ode des Bundes der Evangelischen Kırchen iın der DDR,

Fine gewisse Tendenzwende die VO 21 bıs 25 September 979 in Dessau tagte, wiırd
dieses Ereignis Ww1e€e tolgt bewertet:

Wiährend aber eiINst die SEL (vor allem Ende 1957 und
„„Der Vorsitzende des AAAr hat 1mM Gespräch MIıt demAnfang 1953 SOWIe dann zwıschen 1957 un eınen

Frontalangriff auf die Kırchen versuchte un! Inan die Vorstand der Konterenz März 1978 tür jedermann deut-
ıch den erklärten Willen bekräftigt, 1ın unserer Gesellschaft Je-Kirchen ED-ı1ıntern als „„letzten organısıerten Feind dem Büurger, unabhängig VO  - Weltanschauung und relig1iösemın der CC einschätzte, hat sıch die Sıtuation der Kır- Bekenntnis, Siıcherheit und Geborgenheit bieten; die

chen ınzwıschen eher stabilisıert. Di1e Erwartung der
diese Gleichberechtigung, Gleichachtung und ChancengleichheıitSED-Führung, weıtestgehend auszutrocknen, aller Bürger, die uneingeschränkte Einbeziehung 1ın die Gestal-

oing nıcht in Ertüllung und wurde ınzwıschen still- tung der sozıjalistischen Gesellschaft wurde eıner für alle


